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A uf den folgenden Seiten soll ein Auszug aus 
der Abschlussarbeit des lntensiv-
Fortbi ldungskurses für Deutschlehrer 

"Deutsch ais Fremdsprache" (Cádiz-Sevilla, 1 999-
2001 ), gezeigt werden. Die Einheit unterteilt si eh in 
vier Phasen: die Einführungsphase, als Einstieg zum 
Thema, die Priisentationsphase, wo das 
Leseverstehen gef6rdert wird, die 
Semantisierungsphase, wo ein Hortext behandelt 
wi rd, und schlieBiich die Übungsphase, die sich wie­
derum in  zwei unterteilt: die Schreibübungsphase 
und die mündliche Übungsphase. 

Als Auszüge der Unterrichtseinheit liegen hier die 
Einführungs- und Priisentationsphase (mil entspre­
chenden Übungen) und die Transkription zum 
H6rverstehen vor. In der Einführungsphase sallen die 
Kusteilnehmer Bi lder der "Familie Fernández" den 

niiher bringen. lch dachte dabei, dass dies eine 
auBerordentliche Gelegenheit sein k6nnte, die 
Probleme und Hindernisse der (gelegentlich) rohen 
Wahrheit der Ausliinder im  Ausland (hier i n  
Deutschland) anhand einer Auswandererfamilie 
hautnah und unverhohlen darzustellen. Gerade hier 
in Andalusien, wo am meisten Spanier in der 
Migrationswelle der 60er Jahre vor allem nach 
Deutschland, Frankreich und in die Schweiz ohne 
Sprachkenntnisse auswanderten, mil der Hoffnung 
so bald wie moglich in die Heimat zurückzukehren, 
was für viele, aus welchen Gründen a u eh immer, (lei­
der?) noch nicht geschehen ist. Daher hatten einige 
meiner Kurstei lnehmer Bekannte oder sogar 
Verwandte, deren Erfahrung mil der meiner Familie 
fast gleichzusetzen war. Genau dieser Tatbestand 
hatte für mich auch einen bedeutenden Wert, denn 
um so mehr Vorkenntnisse die Schüler über ein 

Satzkarten zuordnen, wobei ein 
Gespriich in  der jeweiligen 
Arbeitsgruppe entsteht und 
auch Fragen an den Kursleiter. 
Dadurch wi rd ebenfalls an die 

ANTONio FmNÁNdEZ SiERRA 
Klassenthema verfügen, 
desto wahrscheinlicher ist es, 
dass die Motivation, das 
lnteresse und die 
Erwartungshaltung steigen, 

E.O.I. JAÉN 

Erfahrungswelt der Lerner angeknüpft. In der 
Priisentationsphase wi rd ein van meiner Mutter ange­
fertigter und von mir ins Deutsche übersetzter Text dar­
gestellt, der van der Lebenserfahrung einer 
Ausliinderin in Deutschland zeugt. Die Fragen zum Text 
sallen das Verstiindnis des Textinhaltes erleichtern. 

Der Grund, weshalb ich mich für die Didaktisierung 
des Themas "Ausliinder in Deutschland" entschlos­
sen habe, liegt hauptsiichlich i n  der eigenen 
Lebenserfahrung, die ich wiihrend meines langjiihri­
gen Aufenthalts in Deutschland gemacht habe. Und 
zwar wollte ich das alltiigliche Leben anhand der 
Bilder meiner Familie, des Berichts meiner Mutter 
und a u eh der Aussagen meiner alteren Schwester, d. 
h., mil authentischem Arbeitsmaterial, den Lernern 

da der Lehrer ausführlicher an die Erfahrungswelt 
der Kurstei lnehmer anknüpfen kann. 

Für mich war die Durchführung der 
Unterrichtseinheit theoretisch und praktisch eine 
durchaus positive Erfahrung, von der ich viel profi­
tiert habe, da die M6glichkeit, konkrete aktuelle 
(auch interkulturelle) Alltagsthemen mit authenti­
schem und selbst angefertigtem Material zu thema­
tisieren, eine zumindest abwechlungsreiche alltags­
nahe Stimmung ins Klassenzimmer bringt, was gege­
benenfalls den Weg zum Abbau vieler 
Vorurteile/Stereotypen ebnen kann. Leider ist all 
dies aus Zeitgründen nicht immer m6glich, aber der 
Versuch lohnt sich immer. 

A. F. S. 
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1. EINFÜHRUNGSPHASE 
ZIEL: Entdeckung und Einführung zum Thema. Vorwissen aktivieren. Neugier wecken; 

Familie Fernández wird vorgestellt. 

"FOTOALBUM DER FAMILIE FERNÁNDEZ" 

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 

1.- Ordnen Sie bitte in Gruppenarbeit die einzelnen Satzkarten den Bildern zu! 
2. -Notieren Sie bitte Fragen, Einwiinde oder konkrete Aspekte, die lhnen person/ich bei der 

Zusammensetzung aufgefallen bzw. eingefallen sind! 
3.- /m Plenum Bilder und Siitze besprechen. 

SATZKARTEN ZU DEN BILDERN (FOTOALBUM) 

4.- Nach der Ankunft in Deutschland besuchte 
ich gleich den Kindergarten (unten Mitte, mit 
gestreiftem T- Shirt). Am Anfang war alles ganz 
schwer für mich, denn ich verstand kein Wort 
Deutsch. Aber dann lernte ich die Sprache sehr 
schnell und fühlte mich wie zu Hause. 

1.- Meine Mutter (links), zu Weihnachten mit 
Tochtern und Schwiegersohnen. lch kann 
mich an diese Nacht noch sehr gut erinnern. 
Wir haben bis spiit in die Nacht gefeiert, 
Geschichten erziihlt und gelacht. 

lJ §  



5.- In der Grundschule (Rechts) bei einer 
Gruppenarbeit. lch hatte sehr gute Freunde und 
Freundinnen in der Schule. In der Klasse war auch 
eine Chinesin, ein Türke und eine Spanierin. 
Wir verstanden uns alle sehr gut und es herrschte 
immer eine gute Stimmung. Herr Lonnendonker, 
der Lehrer, hat manchmal mit uns geschimpft, weil 
wir zu laut waren. 
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2.- Das Haus (rechts im Vordergrund), wo wir 
in Grevenbroich wohnten. lm zweiten Stock 
wohnte meine Tante. Mein Cousin und ich 
spielten immer auf dem Gelande der sti llge­
legten Fabrik (hinten). 

8.- lch stóre gerade meinen Bruder Juan 
(links) beim Hausaufgabenmachen. Er hat die 
Lehre als Automechaniker absolviert, aber 
heute arbeitet er nicht mehr als 
Automechaniker. 

9.- Mit der Familie bei einem Landausflug am Rhein, 
in Neuss. Meine Schwester Lourdes umarmt mich 
(rechts). lch hatte den Rhein noch nie gesehen und 
ich war sehr erstaunt, wie groB er war. 
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6.- Mit der Schule machten wir viele 
Klassenfahrten und Landausflüge. Hier auf 
einem Bauernhof (sitzend auf dem Traktor). 
Traktoren, Autos ... Kraftfahrzeuge haben mir 
schon immer gefallen. 

11.- Mit einem guten Freund (rechts), 
Christoph, und meinem Cousin (Mitte) als 
Zauberer. Wir waren fas! immer zusammen und 
ich habe immer noch gute Erinnerungen. 
Christophs Eltern waren immer sehr nett zu mir. 

12.- Abriss der Konservenfabrik (1983), wo 
mein Valer jahrelang arbeitete. Heutzutage ist 
nichts mehr van der Fabrik zu sehen. Das rie­
sige Grundstück ist ganz bebaut worden. 

10.- Ganz brav auf dem Hausgarten. Das 
Haus war sehr groB und hatte ebenfalls einen 
graBen und sehr schónen Garten, wo 
ich spielte. Hier wohnte auch meine Tante 
und mein Onkel. 
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3.- Mein Vater als Staplerfahrer bei der 
Konservenfabrik "Gronland" in Grevenbroich. 
Jahrelang war er als Staplerfahrer tiitig. Er 
musste bei ganz tiefen Temperaturen arbeiten, 
deswegen hat er einen so warmen Anzug. 

7.- Klassenfahrt nach Wuppertal (links mit 
gestreiftem T-Shirt). Wir sind stundenlang 
gewandert und waren abends todmüde. Wir 
haben es aber trotzdem nicht bereut. An die­
sem Tag besuchten wir auch einen Zoo. Es 
war ganz lustig. 

foto K 
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2. PRASENTATIONSPHASE 
ARBEITSBLATT 1 

lEBENSERINNERUNGEN EINER SPANI­
SCHEN GASTARBEITERIN IN DEUTSCH­
lAND 

Mein Name ist Elena Sierra Garcia (2.7 .1938) und 
rc'h

' 
miichte von meiner Lebenserfahrung als 

Gastarbeiterin in Deutschland erzahlen. In den 50er 
und 60er Jahren herrschte in  
Spanien eine schlechte wi rt­
schaftliche und politische Lage. 
lch halle zu diesem Zeitpunkt 
schon drei Kinder und wir lebten 
auf dem Land, auf einem 
Bauernhof, den wir kurz zuvor 
mil sehr viel Mühe gekauft hal­
len. lm Grunde genommen war 
unsere ókonomische Lage nicht 
schlecht, aber wir hallen beim 
Kauf des Bauernhofes Schulden 
gemacht. So entschieden wir, 
dass zuerst mei n Mann ins 
Ausland fahren sollte, um mehr 
Geld zu verdienen. Er fuhr als 
erster Auswanderer im Dorf (mil 
seinem Bruder Emilio) am 
1 8.01 . 1960 nach Deutschland. Er halle sogar einen 
Arbeitsvertrag zugeschickt bekommen und verdien­
te viel Geld, obwohl er auch viele Überstunden 
machen musste. Er arbeitete jahrelang als 
Staplerfahrer in verschiedenen Firmen, an einem 
FlieBband in einer Metallfabrik und sogar auch als 
Kellner an einem US-Fiugstützpunkt. 

Wi r waren sehr zufrieden, wei l wir über mehr Geld 
verfügten und die Schulden allmahlich sanken. Nach 
vier Jahren, 1 964, fuhr ich mil meinen Kindern nach 
Deutschland und in diesem Jahr kam mein Sohn 
Juan in Wevelinghoven (Nordrhein-Westfalen) zur 
Welt. Das Leben in Deutschland war verhaltnismaBig 
gut. Wi r hallen ein groBes Problem mil der Sprache, 
denn wir verstanden kein Wort. Mein Mann hatte in­
zwischen schon etwas gelernt, aber nicht vi el, wei l er 

keine Zeit zum Lernen hatte. Es gab mehrere Spanier 
in unserem Ort und Gastarbeiter aus vielen Landern. 

Die Kinder gingen vormillags zur deutschen und 
nachmittags zur spanischen Schule und für sie war 
es fast kein Problem, die Sprache zu lernen, denn sie 
waren noch sehr jung. Der kleinste, Antonio, wurde 
1969, wahrend eines dreijahrigen Aufenthalts in  
Spanien, geboren. Er war also drei Jahre alt, als er 
mil mir in Deutschland ankam. Er besuchte den 

Kindergarten und eignete sich 
schnell die Sprache an. Meine 
zwei alteren Tiichter, Lourdes 
und Dolores, arbeiteten auch. 

lch arbeitete zuerst in einer 
Konserven- und danach i n  e'1ner 
Metallfabrik. Spater arbeitete ich 
in einer Wurstwarenfabrik. 
lnsgesamt war ich fast 1 1  Jahre 
berufstatig. Mit der Arbeit hatte 
ich keine Freizeit für die Kinder 
und das Leben dort war sehr 
monoton. 

AuBer Antonio wohnen meine 
Ki nder immer noch in  
Deutschland. Sie sind mil 

Spaniern verheiratet und werden bestimmt nicht 
mehr in die Heimat zurückkehren wollen oder kiin­
nen, da sie dort gute Lebens- und 
Arbeitsbedingungen haben und die Kinder dort ihr 
Leben haben. Sie kommen uns jeden Sommer besu­
chen. 

1 982 verlieBen wir endgültig Deutschland, denn 
mein Mann ging in Rente und mein jüngster Sohn 
wollte in Spanien studieren. 1 986 starb mein Mann, 
und seitdem lebe ich mil Antonio, meinem Jüngstem 
in der Familie. 

SchlieBiich muss ich sagen, dass ich in Deutschland 
sehr glücklich war, gute Freunde und sehr gute 
Beziehungen zu den Deutschen halle, d.h. wir wur­
den nie schlecht behandelt, ganz im Gegenteil, sie 



haben uns liebevall empfangen und uns bei der 
Erledigung vieler Angelegenheiten gehalfen. 

Als Negatives muss ich hinzufügen, dass mein Mann 
dar! erkrankte, dass wir leider unsere Heimat jahrelang 
verlassen mussten und dass dadurch meine Familie, 
Kinder und Enkelkinder getrennt leben müssen. 

LESEN SIE BITTE DEN TEXT UND BEANT· 
WORTEN SIE FOLGENDE FRAGEN! 

1. Was weiB ich bzw. was habe ich beim Lesen ver­
standen? (Thema/spantaner Eindruck). 

2. Was weiB ich nicht bzw. was miichte ich 
wissen/kliiren? 

3. Kliirung van kankreten Fragen bzw. 
Verstiindnisprablemen. 

4. 
a) Kennen Sie jemanden, der auch wie Elena ins 
Ausland wandern musste? 

b) Haben diese Auswanderer van der 
Auslandsreise prafitiert? Warum? 
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5. 

6 

e) Haben diese Auswanderer im Allgemeinen 
auch eine pasitive Erfahrung gemacht wie Elena 
und ihre Familie? Warurn? 

a) Was hiitten Sie an der Stelle van Elena/van 
dem Ehemann gemacht? 

b) lm Text (Z. 75-82) erziihlt Elena, dass sie und 
ihre Familie keine Prableme mit den Deutschen 
hatten und dass sie van ihnen sagar "liebevall 
empfangen" warden sind. Glauben Sie das es 
heutzutage bei den meisten Ausliindern auch der 
Fall ist? Was wissen Sie darüber? Begründen Sie 
bitte die Antwart aus lhrer eigenen Erfahrung ! 
e) Hat es sich für diese Familie/für die Kinder (und 
für viele andere) wirklich gelahnt, ins Ausland zu 
gehen und die Heimat zu verlassen? (Siehe Z. 83 
- 88). 

a) Zeilen 61 bis 68: Glauben Sie wi rklich, dass es 
sich heute für die Gastarbeiter nicht lahnt, nach 
Spanien zurückzukehren? Was für 
Zukunftsaussichten haben sie in  ihr Heimatland? 

b) Leiden die jüngeren Kinder van Elena und van 
vielen anderen Gastarbeitern nicht unter einem 
ldentitiitsproblem? Zu welchem Land, welcher 
Kultur und Mentalitiit gehiiren sie denn über­
haupt? 

} .  SEMANTISIERUNGSPHASE 
INTERVIEW MIT LOURDES FERNÁNDEZ SIERRA: "EINE AUSLANDERIN IN DEUTSCHLAND". 

1 .- War für Sie der Umzug van einer spanischen 
Gesellschaft in eine Deutsche ein 'emationaler 
Schock'? 

)a, das war ein graBer Wandel, da die Mentalitiit 
ganz anders ist im Vergleich zur unseren. Var allem 
die Sprache, die man kaum verstehen kann und du 
kannst fast nichts machen. AuBerdem lachen sie 
dich aus und sie sagen "Ausliinder" zu dir. 

3.-Das Gefüh( nicht zur deutschen Gesellschaft zu 
geh6ren, ist es ein reales Gefühl? Kónnten Sie das 
niiher beschreiben? 

Ja, ich denke dann an meine Heimat. 

5.-Deine Generation wird in Spanien als die 
Generation der "Entwurzelung" bezeichnet, d. h., eine 
Generatian zwischen zwei Ku/turen, die ihr 
Vater/and, ihre Familie hat verlassen müssen, die 
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weder ganz Deutsch in Deutsch/and noch ganz 
Spanisch in Spanien ist. Wie empfinden Sie dieses 
Probiem? 

lch fühle mich "verachtet", weil ich eine 
Auslanderin in Deutschland und in meinem 
Heimatland Spanien bin. Es ist ein komisches und 
unerklarbares Gefühl, weil du deine Familie, die 
du nie vergessen kannst, hinterlasst. Aber trotz­
dem fühle ich mich sehr spanisch und ich werde 
meine Meinung ni e andern, selbst wenn ich jahre­
lang hier in Deutschland bleiben muss. 

6.-G/auben Sie, dass lhre Kinder sich mit der deut­
schen Kultur identifizieren oder ha/ten sie sich eher 
an die Werte der spanischen Kultur? 

Die in Deutschland geborenen Kinder der 
Gastarbeiter sind genauso wie die deutschen 
Kinder, denn sie gehen alle zusammen zur Schule 
und sie fügen sich schnell in die Verhaltnisse ein, 
weil sie die Sprache von klein an lernen und des­
halb sind sie wie die Deutschen. Die Eltern sollten 
sich mehr Sorgen um ihre Kinder machen und sie 
als wirkliche Spanier erziehen, damit sie die spa­
nische Kultur, den Ursprung nicht vergessen. Das 
ist für ihr künftiges Leben sehr wichtig, wenn sie 
spater nach Spanien zurückkehren m6chten. 

7.- 1st die Rückkehr nach Spanien eine vergesse­
ne/utopische Perspektive für die zweite Generation 
der Auswanderer? Haben Sie wirklich die Absicht, 
na eh Spanien zurückzukehren? Warum? 

la, ich bin Spanierin und ich m6chte nicht für 
immer hier bleiben. Das Leben ist hier für mich 
nicht ernst. Das ist das Letzte, was ich machen 
würde. Mein Wunsch ist wieder nach Spanien, in 
meine Heimat, zu meiner Familie und Freunden 
zurückzukehren. 

9.- Haben Sie irgendwann mal eine rassistisch diskri­
minierende Behand/ung eriebt? Kennen Sie einen!e 
Freund!in, der!die sie schon eriebt hat? 

lch nicht. Leider war das bei einer türkischen 
Freundin der Fall, denn sie konnte fas! kein 
Deutsch und für sie war alles sehr schwer in der 

Arbeit. Sie musste immer die schlechtesten 
Arbeiten durchführen. Die Firma hat sie ausgenutzt. 

1 1.- Giauben Sie, dass die hohe Anzah/ der Arbeiter 
aus der ehemaligen DDR und Osteuropa die 
Arbeitsbedingungen der Gastarbeiter beinfiusst hat? 

la, wir bekommen weniger Geld für dieselbe Arbeit. 

13.- 1st die deutsche Mentalitiit alfen genug, um mit 
anderen Kulturen in ihrem eigenen Land zu ieben? 

Die deutsche Mentalitat hat überhaupt kein 
Vertrauen zu den Spaniern. Sie leben ihr Leben. 
Für sie bist du immer ein Auslander. 

15.- Welche Ausliinder leiden a m meisten un ter der 
Ausianderfeindlichkeit? Welche a m wenigsten? 
Warum? 

Die Türken. Die Deutschen m6chten von den Türken 
weder etwas wissen noch horen. Am liebsten 
würden sie alle Türken aus Deutschland vertrei­
ben. Die Türken und die neuen Emigranten haben 
hier viele Probleme erzeugt. Sehr beliebt sind d·re 
Spanier und die ltaliener. 

16. -G/auben Sie, dass die Rechtsradikaien 
(Neonazis) ein unkontrol/ierbares Probiem für 
Deutsch/and sein konnen? 

la, und wenn sie dieses Problem nicht beseitigen 
wird es negative Folgen haben, denn taglich ver­
mehren sie sich und die Gewalt gegenüber 
Auslandern nimmt zu. 

18.- Weiches ist das wichtigste Problem, das lhre 
Kinder in Deutschiand bewiiltigen müssen? We/che 
Aussichten haben sie? 

Das wichtigste Problem besteht mit den Eltern 
selbst, denn sie m6chten ihre Kinder streng nach 
der spanischen Mentalitat erziehen. Die Zukunft 
ist für die Kinder sehr schwer und mehr sogar, 
wenn sie keinen Studiengang absolviert haben, 
der es ihnen erm6glicht, einen guten Arbeitsplatz 
zu linden. 
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NAS.( LETRA CUERPO 1 0). 
IV.LAs NOTAS A PIE DE PÁGINA CON REFERENCIA 
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V. HAN DE VENIR IGUALMENTE NUMERADAS Y EN UN 

FICHERO INDEPENDIENTE. 

VI .  LAs TABLAs VENDRÁN EN uN FICHERo APARTE. LAs 
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VI I I .  LAs IMÁGENES REMITIDAS HAN DE SER ORIGINA­

LES DE CALIDAD. NUNCA FOTOCOPIAS. 
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DE LA IMAGEN EN EL ARTÍCULO SI ÉSTE LO REQUIERE. 




